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Das Buch
Unter dem Gottkaiser Leto II. wurde die Menschheit über die Gala-
xis verstreut. Nun kehren ihre Abkömmlinge aus der Diaspora
zurück. Neue Kräfte haben sich entfaltet, neue Technologien wur-
den entwickelt, und der uralte Orden der Bene Gesserit, der seit vie-
len Jahrtausenden über das genetische Erbe der Atreides wacht,
sieht sich mit Mächten konfrontiert, wie es sie bisher nicht gab. Von
Arrakis selbst, dem Wüstenplaneten, ist wenig Hilfe zu erwarten –
dort leben eine zerstrittene Priesterschaft, die den ›Zerlegten Gott‹
Leto in Gestalt des Shai-Hulud, des gigantischen Sandwurms, anbe-
tet, und Einheimische, die nur noch Schatten der einstigen stolzen
Fremen sind. Doch da kommt ein Mädchen aus der Wüste, das mit
geheimnisvollen Kräften über den Shai-Hulud gebietet und ihm sei-
nen Willen aufzwingt.

Der Autor
Frank Herbert wurde 1920 in Tacoma, Washington geboren. Nach
einem Journalismus-Studium arbeitete er unter anderem als Kame-
ramann, Radiomoderator, Dozent und Austerntaucher, bevor 1955
sein Romanerstling ›The Dragon in the Sea‹ (dt. ›Atom-U-Boot 5 1881‹)
zur Fortsetzung in einem SF-Magazin veröffentlicht wurde. Der
Durchbruch als Schriftsteller gelang ihm jedoch erst Mitte der sech-
ziger Jahre mit ›Dune‹ (dt. ›Der Wüstenplanet‹), dem Auftakt zum er-
folgreichsten SF-Zyklus der Literaturgeschichte. Frank Herbert starb
im Jahre 1986.

Eine Liste der im WILHELM HEYNE VERLAG erschienenen Wüsten-
planet-Bücher finden Sie am Ende des Bandes.
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1

Disziplin dient insgeheim meist der Unterdrük-
kung; sie wurde nicht zur Befreiung, sondern aus
Gründen der Begrenzung geschaffen. Frage nicht
Warum? Sei achtsam mit Wieso? Warum? führt
unausweichlich in ein Paradoxon. Wieso? sperrt
dich in ein Universum aus Ursache und Wirkung.
Beide stellen das Unermeßliche in Abrede.

Die Apokryphen von Arrakis

»Taraza hat dir doch gesagt, daß wir elf dieser Duncan
Idaho-Gholas durchhaben, nicht wahr? Dieser ist der
zwölfte.«

Die alte Ehrwürdige Mutter Schwangyu sprach mit
nachdenklicher Bitterkeit, als sie von der Brustwehr im
dritten Stock auf das allein auf dem umzäunten Rasen
spielende Kind hinuntersah. Das helle Mittagssonnen-
licht des Planeten Gammu wurde von den weißen Hof-
mauern zurückgeworfen und füllte den unter ihnen lie-
genden Platz mit einer Leuchtkraft, als hätte jemand
einen Scheinwerfer auf den jungen Ghola gerichtet.

Durchhaben! dachte die Ehrwürdige Mutter Lucilla.
Sie nickte heftig und dachte daran, wie kalt und un-
persönlich Schwangyus Verhalten und Wortwahl doch
war. Wir haben unseren Vorrat aufgebraucht; schickt uns
mehr!

Das Kind auf dem Rasen schien etwa zwölf Standard-
jahre alt zu sein, aber die äußere Erscheinung eines 
Gholas, dessen Originalerinnerungen noch nicht erwacht
waren, war meist trügerisch. Das Kind nutzte den Au-
genblick, um zu jenen hinaufzusehen, die es von oben
musterten. Der Junge war von kräftiger Gestalt und hatte
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einen direkten Blick, der unter einer schwarzen Kappe
aus wolligem Haar sein Ziel ins Auge faßte. Das gelbe
Sonnenlicht des beginnenden Frühlings warf einen klei-
nen Schatten auf seine Füße. Seine Haut war tiefbraun,
aber als er eine kaum merkliche Bewegung machte, ver-
schob sich sein Einteiler und offenbarte auf der linken
Schulter einen blassen Fleck.

»Diese Gholas kosten uns nicht nur sehr viel, sie sind
außerdem äußerst gefährlich für uns«, sagte Schwangyu.
Ihre Stimme klang nun gelassen und gefühllos, aber das
machte sie nur noch gefährlicher. Es war die Stimme
einer Ehrwürdigen Mutter, die zu einer Helferin sprach,
und für Lucilla wurde dadurch klar, daß Schwangyu zu
denen gehörte, die öffentlich gegen das Ghola-Projekt
protestierten.

Taraza hatte sie gewarnt: »Sie wird versuchen, dich
umzustimmen.«

»Elf Fehlschläge sind genug«, sagte Schwangyu.
Lucilla musterte Schwangyus faltige Gesichtszüge und

dachte plötzlich: Irgendwann werde ich vielleicht auch alt
und weise sein. Und möglicherweise habe ich bei den
Bene Gesserit dann auch eine Machtposition.

Schwangyu war eine kleine Frau und hatte sich wäh-
rend ihrer Tätigkeit für die Schwesternschaft zahlreiche
Altersmerkmale erworben. Lucilla wußte aus ihrem Ziel-
studium, daß Schwangyus schlichte schwarze Robe eine
magere Gestalt verbarg, die außer ihren Ankleidehelfe-
rinnen und den männlichen Angehörigen ihrer Familie
nur wenige gesehen hatten. Schwangyu hatte einen brei-
ten Mund, und ihre Unterlippe wurde eingeengt von den
Falten, die in ihr vorstehendes Kinn überliefen. Was ihr
Verhalten anging, so neigte sie zu einer barschen Ab-
ruptheit, die Uneingeweihte oft für Verärgerung hielten.
Die Befehlshaberin der Gammu-Festung hielt sich mehr
von der Öffentlichkeit fern als die meisten Ehrwürdigen
Mütter.

Lucilla wünschte sich erneut, den Gesamtrahmen des
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Ghola-Projekts zu kennen. Taraza hatte die Grenzlinie
zwar exakt genug gezogen, aber: »Soweit es die Sicher-
heit des Gholas betrifft, kann man Schwangyu nicht
trauen.«

»Wir nehmen an, daß die Tleilaxu den größten Teil der
bisherigen elf selbst umgebracht haben«, sagte Schwangyu.
»Und das sollte uns zu denken geben.«

Um es Schwangyus Verhalten gleichzutun, nahm Lu-
cilla eine ruhige und beinahe gefühllose Warteposition
ein. Ihr Benehmen sagte nichts anderes als: Ich mag zwar
viel jünger sein als du, Schwangyu, aber auch ich bin
eine vollwertige Ehrwürdige Mutter. Sie fühlte geradezu
Schwangyus Blick auf sich.

Schwangyu hatte Holos von Lucilla gesehen, aber in
Persona brachte diese Frau sie noch mehr außer Fas-
sung. Eine Gedächtniskünstlerin mit bester Ausbildung,
daran gab es keinen Zweifel. Die völlig blauen Augen,
von keinerlei Linsen korrigiert, verliehen Lucilla einen
durchdringenden Ausdruck, der zu ihrem langen, ovalen
Gesicht paßte. Jetzt, mit der zurückgeklappten Kapuze
ihrer schwarzen Aba-Robe, zeigte sie braunes Haar, das
zu einer dichten Barette zusammengezogen war und
dann über ihren Rücken fiel. Nicht einmal die förmlich-
ste Robe konnte Lucillas volle Brüste ganz verbergen. Sie
entstammte einer genetischen Linie, die bekannt war für
ihre mütterliche Natur, und hatte bereits drei Kinder für
die Schwesternschaft geboren, zwei davon für den glei-
chen Herrn. Ja, sie war eine braunhaarige, bezaubernde
Frau mit vollen Brüsten und einer mütterlichen Natur.

»Du sprichst sehr wenig«, sagte Schwangyu. »Daraus
ersehe ich, daß Taraza dich vor mir gewarnt hat.«

»Hast du einen Grund zu der Annahme, daß Meu-
chelmörder versuchen werden, den zwölften Ghola zu
töten?« fragte Lucilla.

»Sie haben es schon versucht.«
Wie seltsam, daß einem das Wort ›Ketzerei‹ in den

Sinn kam, wenn man an Schwangyu dachte, fiel Lucilla
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auf. Konnte es unter den Ehrwürdigen Müttern über-
haupt Ketzerei geben? Die religiöse Bedeutung des 
Wortes schien im Zusammenhang mit den Bene Gesse-
rit völlig fehl am Platze zu sein. Wie konnte es ketzeri-
sche Bewegungen innerhalb einer Gruppe von Men-
schen geben, die sich alle Mühe gaben, sämtliche reli-
giösen Dinge nach bestem Wissen und Gewissen zu
manipulieren?

Lucillas Aufmerksamkeit wechselte auf den Ghola
über, der den Augenblick nutzte, um eine Reihe von Rad-
schlägen auszuführen. Sie führten ihn in einem vollen
Kreis an seine Ausgangsposition zurück. Dann stand er
wieder da und musterte die beiden Beobachter auf der
Brustwehr.

»Wie schön er das macht!« sagte Schwangyu höhnisch.
Ihre altersschwache Stimme konnte den wütenden Unter-
ton nicht verbergen.

Lucilla sah Schwangyu an. Ketzerei. ›Dissidenz‹ war
nicht das passende Wort. Auch ›Opposition‹ deckte nicht
das ab, was in der alten Frau vor sich ging. Hier war
etwas im Gange, das die Bene Gesserit spalten konnte.
Ein Aufstand gegen Taraza, die Mutter Oberin? Unvor-
stellbar! Oberinnen waren so mächtig wie Monarchen.
Nachdem Taraza die Vorschläge ihrer Beraterinnen ak-
zeptiert und eine Entscheidung gefällt hatte, waren die
Schwestern zu Gehorsam verpflichtet.

»Dies ist nicht der Zeitpunkt, neue Probleme zu schaf-
fen!« sagte Schwangyu. Ihr Standpunkt war fest. Die Ver-
streuten kehrten zurück, und die Entschlossenen unter
diesen Verlorenen bedrohten die Schwesternschaft. Ge-
ehrte Matres! Es hörte sich fast so an wie ›Ehrwürdige
Mütter‹.

Lucilla wagte einen erkundenden Ausfall. »Dann meinst
du also, wir sollten uns auf das Problem dieser Geehrten
Mütter der Verstreuten konzentrieren?«

»Konzentrieren? Hah! Sie haben nicht unsere Macht!
Sie zeigen keine Vernunft. Und sie können die Melange
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nicht meistern! Das ist es, was sie von uns wollen, unser
Wissen um das Gewürz.«

»Vielleicht«, stimmte Lucilla zu. Sie war nicht dazu 
bereit, auf diese dürftige Offensichtlichkeit hin einzu-
lenken.

»Die Mutter Oberin Taraza hat zugunsten dieses
Ghola sämtliche geistige Beweglichkeit aufgegeben«,
sagte Schwangyu.

Lucilla schwieg. Das Ghola-Projekt hatte in den Rei-
hen der Schwestern zu unguten Gefühlen geführt. Die –
wenn auch nur geringe – Wahrscheinlichkeit, daß sie
möglicherweise einen neuen Kwisatz Haderach hervor-
brachten, hatte in ihnen Schauer wütender Angst er-
zeugt. Sich abzugeben mit den wurmgebundenen Über-
resten des Tyrannen! Das war eine extreme Gefahr.

»Wir dürfen diesen Ghola niemals nach Rakis brin-
gen«, murmelte Schwangyu. »Schlafende Würmer soll
man nicht wecken.«

Erneut wandte Lucilla dem Ghola-Kind ihre Aufmerk-
samkeit zu. Der Junge hatte den beiden Ehrwürdigen
Müttern hinter dem hohen Geländer nun den Rücken 
zugewandt, aber irgend etwas an seiner Haltung verriet,
daß er wußte, sie sprachen über ihn. Und er erwartete
ihre Reaktion.

»Zweifellos bist du dir darüber im klaren, daß man
dich hierhergerufen hat, obwohl er noch zu jung ist«,
sagte Schwangyu.

»Ich habe noch nie davon gehört, daß man jemanden
instruiert, der noch so jung ist«, gab Lucilla zu. Sie sagte
das in einem Tonfall, der leicht nach Selbstironie klang,
und sie wußte, daß Schwangyu ihn wahrnehmen und
falsch interpretieren würde. Die Handhabung der Zeu-
gung und sämtliche damit zusammenhängende Notwen-
digkeiten waren die allerhöchste Spezialität der Bene
Gesserit. Nutze die Liebe aus, aber laß dich nicht mit ihr
ein – das würde Schwangyu jetzt denken. Die Analytiker
der Schwesternschaft kannten die Ursachen der Liebe.
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Sie waren ihnen zwar schon recht früh in ihrer Ge-
schichte auf die Spur gekommen, aber sie hatten es nie
gewagt, diesen Faktor aus jenen herauszuzüchten, die 
sie manipulierten. Toleriert die Liebe, aber wappnet euch
gegen sie, das war die Parole. Wisse, daß sie tief im
Genom des Menschen verankert ist – eine Sicherung, die
festschreibt, daß die Spezies nicht ausstirbt. Man be-
diente sich ihrer, wo es notwendig war, instruierte ausge-
wählte Individuen (die manchmal füreinander bestimmt
waren) über die Ziele der Schwesternschaft, weil man
wußte, daß solche Individuen von starken Banden gehal-
ten wurden, ohne daß sie ihnen je auffielen. Andere ent-
deckten vielleicht Verbindungen dieser Art und hinter-
trieben deren Konsequenzen, aber die so Verbundenen
tanzten zu einer Musik, die für sie unhörbar war.

»Ich wollte damit nicht andeuten, daß es ein Fehler
wäre, ihn zu instruieren«, sagte Lucilla tadelnd. Sollte
Schwangyu doch denken, was sie wollte!

»Dann bist du also nicht dagegen, den Ghola nach
Rakis zu bringen«, sagte Schwangyu. »Ich frage mich, ob
du diesen Kadavergehorsam weiterhin an den Tag legen
wirst, wenn du die ganze Geschichte kennst.«

Lucilla holte tief Luft. Würde sie jetzt den gesamten
Plan, der hinter den Duncan Idaho-Gholas steckte, er-
fahren?

»Auf Rakis lebt ein Mädchen, das Sheeana Brugh
heißt«, sagte Schwangyu. »Ihr gehorchen die Riesen-
würmer.«

Lucilla verbarg ihre Aufregung. Riesenwürmer. Nicht
Shai-Hulud. Nicht Shaitan. Riesenwürmer. Der Sandrei-
ter, den der Tyrann prophezeit hatte, war endlich aufge-
taucht!

»Das ist kein leeres Geschwätz«, sagte Schwangyu auf
Lucillas fortwährendes Schweigen hin.

Bestimmt nicht, dachte Lucilla. Und du benennst ein
Ding nach seinem Äußeren, nicht mit dem Namen sei-
ner mystischen Bedeutung. Riesenwürmer. Und du denkst
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wirklich an den Tyrannen, an Leto II., dessen endloser
Traum in jedem dieser Würmer wie eine Perle des Be-
wußtseins weiterlebt. So sollen wir jedenfalls glauben.

Schwangyu deutete mit dem Kopf auf das unter ihnen
auf dem Rasen stehende Kind. »Glaubst du, ihr Ghola
wird fähig sein, das Mädchen zu beeinflussen, das die
Würmer reiten kann?«

Zumindest entblättern wir endlich etwas, dachte Lu-
cilla. Sie sagte: »Ich sehe keinen Grund, auf diese Frage
zu antworten.«

»Du bist eine besonders Vorsichtige, wie?« sagte
Schwangyu.

Lucilla krümmte den Rücken und reckte sich. Vorsich-
tig? Ich? Aber gewiß! Taraza hatte sie gewarnt: »Was
Schwangyu angeht, so mußt du zwar schnell, aber mit
äußerster Vorsicht handeln. Wir haben nur eine sehr
kleine Chance, wenn wir erfolgreich sein wollen.«

Erfolgreich worin? fragte sich Lucilla. Sie musterte
Schwangyu aus den Augenwinkeln. »Ich sehe nicht, wie-
so die Tleilaxu elfmal das Glück gehabt haben sollen,
einen Ghola zu töten. Wie sind sie durch unsere Abwehr
gekommen?«

»Wir haben den Bashar jetzt«, sagte Schwangyu. »Viel-
leicht kann er eine Katastrophe verhindern.« Ihr Tonfall
strafte ihre Worte jedoch Lügen.

Die Mutter Oberin Taraza hatte gesagt: »Du bist die 
Instruktorin, Lucilla. Wenn du nach Gammu gehst, wirst
du einen Teil der Verschwörung erkennen. Aber um dein
Ziel zu erreichen, brauchst du keinen Gesamtüberblick.«

»Denk an die Kosten!« sagte Schwangyu und schaute
auf den Ghola hinunter, der nun auf den Fersen hockte
und Grasbüschel rupfte.

Lucilla wußte, daß die Kosten keine Rolle spielten. Viel
wichtiger war das offene Einräumen eines Fehlschlags.
Die Schwesternschaft durfte ihre Fehlbarkeit nicht offen-
baren. Aber die Tatsache, daß man so früh schon eine In-
struktorin gerufen hatte, deutete auf die Unerläßlichkeit
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des Projekts hin. Taraza hatte gewußt, daß die Instruk-
torin dies und einen Teil der Verschwörung erkennen
würde.

Schwangyu deutete mit ihrer knochigen Hand auf das
Kind, das nun zu seinem einsamen Spiel zurückgekehrt
war und sich auf dem Gras tummelte.

»Politik«, sagte sie.
Kein Zweifel, daß die Politik der Schwesternschaft den

Kern von Schwangyus Ketzerei ausmachte, das war Lu-
cilla klar. Die heikle Angelegenheit einer Auseinanderset-
zung in den eigenen Reihen konnte man von der Tatsa-
che ableiten, daß man Schwangyu zur Befehlshaberin
der Festung hier auf Gammu gemacht hatte. Wer zu Ta-
raza in Opposition stand, weigerte sich auch, an ihrer
Seite zu sitzen.

Schwangyu wandte sich um und schaute Lucilla offen
an. Es war genug gesagt worden. Und man hatte auch
genug gehört und aufgenommen. Beide Frauen verfügten
über einen scharfen Verstand. Sie waren von den Bene
Gesserit ausgebildet worden. Das Domstift hatte diese
Lucilla mit größter Sorgfalt ausgewählt.

Lucilla spürte zwar, daß die Alte sie vorsichtig ab-
schätzte, aber sie ließ nicht zu, daß ihr Blick jenen inne-
ren Bereich berührte, in den sich eine Ehrwürdige Mut-
ter in Zeiten großer Belastung zurückziehen konnte.
Hier. Soll sie mich doch voll ansehen. Lucilla drehte sich
um, zwang sich zu einem sanften Lächeln und ließ den
Blick über das gegenüberliegende Dach schweifen.

Ein Uniformierter mit einer schweren Hochdruck-Las-
gun war dort aufgetaucht. Er warf einen Blick auf die bei-
den Ehrwürdigen Mütter und konzentrierte sich dann
auf das Kind unter ihnen.

»Wer ist das?« fragte Lucilla.
»Patrin, die rechte Hand des Bashars. Der behauptet

zwar, er sei lediglich sein Bursche, aber man muß schon
ein Narr und blind dazu sein, um das zu glauben.«

Lucilla musterte den Mann auf der anderen Seite sehr
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aufmerksam. Das also war Patrin. Ein Bewohner Gam-
mus, hatte Taraza gesagt. Der Bashar hatte ihn höchst-
persönlich für diese Aufgabe ausgewählt. Er war blond
und hager und mittlerweile viel zu alt für den Soldaten-
beruf, aber schließlich hatte man ja auch den Bashar von
seinem Alterssitz zurückgerufen. Und er hatte darauf be-
standen, Patrin an seiner Seite zu haben.

Schwangyu bemerkte, daß Lucillas Aufmerksamkeit in
ernsthafter Weise von dem Ghola auf Patrin überging. 
Ja, wenn man den Bashar reaktiviert hatte, um diese Fe-
stung zu bewachen, war der Ghola wirklich in äußerster
Gefahr.

Plötzlich überrascht sagte Lucilla: »Warum…? Er ist…«
»Miles Teg hat es befohlen«, sagte Schwangyu und

sprach den Namen des Bashars aus. »Was der Ghola
spielt… alles gehört zu seiner Ausbildung. Man muß
seine Muskeln für jenen Tag vorbereiten, an dem er sein
ursprüngliches Ich zurückerhält.«

»Aber es ist keine einfache Übung, die er da unten
macht«, sagte Lucilla. Sie spürte, daß ihre Muskeln sich
freudig an ihre eigene Ausbildung erinnerten.

»Wir halten lediglich das geheime Wissen der Schwe-
sternschaft vor diesem Ghola zurück«, sagte Schwangyu.
»Fast alles andere aus unseren Wissensarchiven darf er
erfahren.« Ihr Tonfall sagte aus, daß sie diesen Beschluß
für außerordentlich fragwürdig hielt.

»Gewiß glaubt niemand, daß aus diesem Ghola ein
neuer Kwisatz Haderach werden kann«, warf Lucilla ein.

Schwangyu zuckte lediglich die Achseln.
Lucilla zwang sich zur Ruhe und dachte nach. War es

möglich, daß man den Ghola in eine männliche Version
einer Ehrwürdigen Mutter verwandeln konnte? Konnte
dieser Duncan Idaho lernen, wie man nach innen schau-
te – in Regionen, in die sich keine Ehrwürdige Mutter
vorwagte?

Schwangyu setzte zum Sprechen an, aber ihre Stimme
war eher ein grollendes Gemurmel. »Der Aufbau dieses
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Projekts… sie haben einen gefährlichen Plan. Sie könn-
ten den gleichen Fehler begehen…« Sie brach ab.

Sie, dachte Lucilla. Als gehörte sie nicht mehr dazu.
»Ich würde etwas dafür geben, wenn ich genau wüßte,

welche Position Ix und die Fischredner in dieser Sache
einnehmen«, sagte Lucilla.

»Die Fischredner!« Schwangyu schüttelte den Kopf bei
dem Gedanken an die Reste der weiblichen Armee, die
einst nur dem Tyrannen gedient hatte. »Sie glauben an
Wahrheit und Gerechtigkeit.«

Lucilla unterdrückte eine plötzliche Enge in ihrer
Kehle. Schwangyu hatte alles getan; sie hatte nur keine
Opposition eingenommen. Trotzdem führte sie hier das
Kommando. Das politische Gesetz war einfach: Wer dem
Projekt ablehnend gegenüberstand, mußte es überwa-
chen, damit es beim ersten Anzeichen eines Fehlschlags
aufgegeben werden konnte. Aber dort unten auf der
Wiese befand sich ein echter Duncan Idaho-Ghola. Zell-
vergleiche und Wahrsagerinnen hatten es bezeugt.

Taraza hatte gesagt: »Du bringst ihm die Liebe in all
ihren Formen bei.«

»Er ist noch so jung«, sagte Lucilla mit einem Blick auf
den Ghola.

»Ja, er ist jung«, sagte Schwangyu. »Ich glaube, im Mo-
ment kann ich davon ausgehen, daß du seine kindlichen
Reaktionen auf mütterliche Zuneigung erwecken wirst…
Später dann…« Sie zuckte die Achseln.

Lucilla verbarg keine emotionale Reaktion. Eine Bene
Gesserit gehorchte. Ich bin die Instruktorin… Also… Ta-
razas Anweisungen und ihre spezielle Ausbildung setz-
ten den Verlauf der Ereignisse fest.

»Es gibt jemanden, der so aussieht wie ich und mit
meiner Stimme spricht«, sagte Lucilla. »Ich bin ein Kli-
schee von ihr. Darf ich fragen, wer sie ist?«

»Nein.«
Lucilla blieb ruhig. Zwar hatte sie keine Offenbarung

erwartet, aber man hatte wiederholt bemerkt, daß sie
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eine starke Ähnlichkeit mit der Senior-Sicherheitsmut-
ter Darwi Odrade aufwies. »Eine junge Odrade.« Lucilla
hatte dies bei mehreren Gelegenheiten gehört. Sowohl
Lucilla als auch Odrade entstammten natürlich der Atrei-
des-Linie, in die man eine starke Rückzüchtung der
Siona-Abkömmlinge eingebracht hatte. Die Fischredner
hatten jedenfalls kein Monopol auf diese Gene! Aber die
Weitergehenden Erinnerungen einer Ehrwürdigen Mut-
ter, so begrenzt sie auch durch ihr lineares Wahrneh-
mungsvermögen und ihre Weiblichkeit sein mochten,
gaben ihr wichtige Hinweise über die ausgedehnten Ziele
des Ghola-Projekts. Lucilla, die sich ganz auf die Erfah-
rungen des Jessica-Egos verließ, die man vor etwa fünf-
tausend Jahren während der genetischen Manipulatio-
nen der Schwesternschaft vergraben hatte, spürte nun
aus ebendieser Quelle eine heraufziehende Bedrohung.
Sie erkannte ein Muster, das ihr bekannt vorkam, und es
strahlte ein dermaßen intensives Gefühl des Untergangs
aus, daß sie automatisch in die Litanei gegen die Angst
verfiel, die man sie während des Einführungsritus der
Schwesternschaft gelehrt hatte:

»Ich darf keine Angst haben. Die Angst tötet das Be-
wußtsein. Sie ist der Kleine Tod, der die Vernichtung
bringt. Ich werde der Angst ins Angesicht sehen. Sie wird
mich durchdringen und von mir gehen. Und wenn sie ge-
gangen ist, werde ich ihren Weg mit dem inneren Auge
verfolgen. Dort, wo die Angst gegangen ist, wird nichts
zurückbleiben. Außer mir.«

Die Gelassenheit kehrte wieder zu ihr zurück.
Schwangyu, die irgend etwas mitbekommen hatte, ließ

ihren prüfenden Blick etwas sinken. Lucilla war kein
Dummkopf, sie war keine besondere Ehrwürdige Mutter,
die einen nichtssagenden Titel und zu wenig Hinter-
grund hatte, um zu funktionieren, ohne die Schwestern-
schaft gegen sich aufzubringen. Lucilla war eine wichtige
Frau, und manche Reaktionen konnte man nicht vor ihr
verbergen – nicht einmal die Reaktionen einer Ehrwürdi-
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gen Mutter. Na schön, dann sollte sie eben in vollem Um-
fang von der Opposition gegen dieses närrische und ge-
fährliche Projekt erfahren!

»Ich glaube nicht, daß ihr Ghola überleben wird, um
Rakis zu sehen«, sagte Schwangyu.

Lucilla machte keinen Einwand. »Erzähl mir von sei-
nen Freunden«, sagte sie.

»Er hat keine Freunde; nur Lehrer.«
»Wann werde ich sie kennenlernen?« Sie hielt den

Blick auf die gegenüberliegende Brustwehr gerichtet,
wo Patrin sich unbekümmert gegen eine niedrige Säule
lehnte. Seine schwere Lasgun war schußbereit. Lucilla
erkannte mit einem plötzlichen Schock, daß Patrin sie
beobachtete. Patrin war eine Botschaft des Bashars!
Schwangyu sah es offensichtlich auch, und sie verstand
es. Wir bewachen ihn!

»Ich nehme an, es ist Miles Teg, den du gerne kennen-
lernen möchtest«, sagte Schwangyu.

»Unter anderem.«
»Möchtest du nicht zuerst mit dem Ghola Kontakt auf-

nehmen?«
»Das habe ich schon getan.« Lucilla deutete mit einem

Kopfnicken in den Hof hinunter, wo der Junge jetzt wie-
der fast reglos stand und zu ihnen aufschaute. »Er ist ein
nachdenklicher Knabe.«

»Ich habe zwar nur die Berichte, die die anderen Cha-
raktere betreffen«, sagte Schwangyu, »aber ich nehme
an, er ist der nachdenklichste der ganzen Serie.«

Lucilla unterdrückte ein unfreiwilliges Frösteln, als 
sie spürte, welch starker Widerspruchsgeist sich in
Schwangyus Worten und ihrem Verhalten breitmachte.
Es gab nicht den geringsten Hinweis darauf, daß das
Kind dort unten Anteil an ihrem Menschsein hatte.

Während Lucilla dies dachte, bedeckten Wolken die
Sonne. Das taten sie um diese Stunde oft. Ein kalter
Wind blies über die Festungsmauern und wirbelte über
den Burghof. Das Kind wandte sich ab und begann wie-
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der mit seinen Übungen. Es holte sich Wärme aus zu-
nehmender Aktivität.

»Wohin geht er, wenn er allein sein will?« fragte Lu-
cilla.

»Meist auf sein Zimmer. Er hat ein paar gefährliche Es-
kapaden versucht, aber das haben wir abgestellt.«

»Er muß uns sehr hassen.«
»Dessen bin ich mir sicher.«
»Ich werde mich sofort damit befassen.«
»Gewiß. Eine Instruktorin hat zweifellos Fähigkeiten,

Haß zu überwinden.«
»Ich dachte an Geasa.« Lucilla maß Schwangyu mit

einem wissenden Blick. »Ich finde es erstaunlich, daß du
Geasa hast einen solchen Fehler machen lassen.«

»Ich mische mich nicht in den normalen Fortgang der
Ghola-Unterweisungen ein. Wenn einer seiner Ausbilder
echte Zuneigung zu ihm entwickelt, ist das nicht mein
Problem.«

»Ein gutaussehendes Kind«, sagte Lucilla.
Sie blieben noch eine Weile stehen, um dem Duncan

Idaho-Ghola bei seinem Trainingsspiel zuzusehen. Beide
dachten kurz an Geasa, eine der ersten Lehrerinnen, die
man wegen des Ghola-Projekts hierhergebracht hatte.
Schwangyus Standpunkt war einfach: Geasa hatte sich
als Fehlschlag entpuppt, weil die Vorsehung es so wollte.
Lucilla dachte lediglich: Schwangyu und Geasa haben
meine Aufgabe schwierig gemacht. Keine der beiden
Frauen hatte auch nur einen Moment lang erkannt, wie
diese Gedanken ihre Loyalität erneut bestätigten.

Während sie das Kind auf dem Hof beobachtete, kam
Lucilla allmählich zu einer neuen Einschätzung dessen,
was der Tyrann tatsächlich erreicht hatte. Leto II. hatte
diese Ghola-Gestalt ungezählte Lebensalter lang um sich
gehabt – etwa dreitausendfünfhundert Jahre lang, einen
nach dem anderen. Und der Gott-Kaiser Leto II. war
keine gewöhnliche Naturgewalt gewesen. Er war die
größte, alles niederwalzende Kraft in der Geschichte der
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Menschheit gewesen und hatte alles überrollt: Gesell-
schaftssysteme, natürliche und unnatürliche Formen des
Hasses, Regierungsformen, Rituale (sowohl tabuisierte
als auch obligatorische), unbeständige und beständige
Religionen. Das alleszermalmende Gewicht, das der Ty-
rann in die Waagschale geworfen hatte, hatte niemanden
ungezeichnet zurückgelassen, nicht einmal die Bene
Gesserit.

Leto II. hatte von einem ›Goldenen Pfad‹ gesprochen,
und dieser Ghola des Duncan Idaho-Typus dort unten
hatte während dieser schrecklichen Periode eine promi-
nente Figur abgegeben. Lucilla hatte die Verzeichnisse
der Bene Gesserit studiert; es waren wahrscheinlich die
besten im Universum. Noch heute verschütteten die
jungverheirateten Paare auf den meisten der alten kaiser-
lichen Planeten etwas Wasser nach Ost und West und
sagten die örtliche Version von »Laß deinen Segen für
dieses unser Opfer zu uns zurückfließen, o Gott der un-
endlichen Macht und unendlichen Gnade« auf.

Einst war es die Aufgabe von Fischrednern und deren
zahmer Priesterschaft gewesen, dergleichen Gläubigkeit
zu forcieren. Aber die Sache hatte schließlich ein Eigen-
leben entwickelt und war zu einem beherrschenden
Zwang geworden. Selbst die größten Zweifler am Glau-
ben sagten: »Nun ja, schaden kann es wohl nicht.« Es
war eine Erfüllung, die selbst die besten Religionsmani-
pulatoren aus den Reihen der Bene Gesseritschen Mis-
sionaria Protectiva vor frustrierter Ehrfurcht erschauern
ließ. Der Tyrann hatte die Bene Gesserit bestens über-
troffen. Und fünfzehnhundert Jahre nach seinem Tod
war die Schwesternschaft noch immer machtlos, den
Hauptknoten dieser furchteinflößenden Erfüllung zu ent-
wirren.

»Wer hat sich um die religiöse Ausbildung des Jungen
gekümmert?« fragte Lucilla.

»Niemand«, sagte Schwangyu. »Warum auch? Wenn 
er wieder seine Originalerinnerungen hat, wird er auch
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seine eigenen Gedanken haben. Damit werden wir schon
fertig, falls es je dazu kommt.«

Das Kind auf dem Hof beendete die ihm zugedachte
Trainingszeit. Ohne den beiden Beobachtern auf der
Brustwehr noch einen weiteren Blick zu schenken, ver-
ließ der Junge den von Mauern umgebenen Platz und
verschwand in einem breiten Torweg zu seiner Linken.
Patrin verließ seinen Posten ebenfalls. Auch er sah die
beiden Ehrwürdigen Mütter nicht an.

»Laß dich von Tegs Leuten nicht narren!« sagte
Schwangyu. »Sie haben Augen im Hinterkopf. Tegs Ge-
burtsmutter, mußt du wissen, war eine von uns. Er
bringt diesem Ghola Dinge bei, von denen besser nie-
mand etwas wüßte!«
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Explosionen sind ebenso Verdichtungen der Zeit.
Sichtbare Veränderungen im natürlichen Univer-
sum sind bis zu einem gewissen Grad und von
manchen Blickwinkeln her gesehen ausnahmslos
explosiv, sonst würde man sie nicht wahrneh-
men. Sanft fortschreitende Veränderungen wer-
den, verlangsamt man sie wirkungsvoll, von Be-
obachtern, deren Zeit-/Aufmerksamkeitsspanne
zu kurz ist, nicht gesehen. Wahrlich, ich sage
euch, ich habe Veränderungen gesehen, die euch
nicht einmal aufgefallen wären.

Leto II.

Die Frau, die im Morgenlicht der Domstiftwelt vor dem
Tisch der Ehrwürdigen Mutter Oberin Alma Mavis Ta-
raza stand, war von hochgewachsener, geschmeidiger
Gestalt. Die lange Aba-Robe, die sie in leuchtendem
Schwarz von den Schultern bis zum Boden umhüllte,
konnte die Grazie, die ihr Leib mit jeder Bewegung aus-
drückte, nicht gänzlich verbergen.

Taraza beugte sich in ihrem Stuhl vor und begutach-
tete den Aufzeichnungsfluß, der – nur für ihre Augen
sichtbar – in Bene Gesserit-Kurzschrift auf die Tisch-
platte projiziert wurde.

»Darwi Odrade«, identifizierte das Schriftbild die 
stehende Frau, und dann in Stichworten ihre Biogra-
fie, die Taraza bereits in allen Einzelheiten kannte. 
Die Platte diente mehreren Zwecken: sie versorgte die
Mutter Oberin mit sicheren Informationen und erlaub-
te ihr hin und wieder einen Aufschub zum Nachden-
ken, während sie vorgab, irgendwelche Unterlagen zu
überprüfen. Außerdem war sie eine Art letzter Instanz,
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sollte sich aus diesem Gespräch etwas Negatives ent-
wickeln.

Odrade hatte im Auftrag der Bene Gesserit neunzehn
Kinder geboren, sah Taraza, als die Fakten vor ihren Au-
gen dahinrollten. Jedes Kind hatte einen anderen Vater.
Daran war zwar nicht viel Ungewöhnliches, aber selbst
der forschendste Blick konnte erkennen, daß dieser für
die Schwesternschaft lebensnotwendige Dienst ihrer
Figur nicht geschadet hatte. Ihre Gesichtszüge vermittel-
ten eine natürliche Nasen- und Wangenknochenhöhe.
Sie hatte ein schmales Kinn, und ihre Lippen waren voll.
Sie deuteten eine Leidenschaftlichkeit an, die sie sorgfäl-
tig zu zügeln wußte.

Auf die Gene der Atreides kann man sich ganz und gar
verlassen, dachte Taraza.

Hinter Odrade flatterte ein Vorhang, und sie warf
einen kurzen Blick darauf. Sie befanden sich in Tarazas
Morgenraum, einem kleinen, elegant möblierten Zim-
mer, das in grünen Farben gehalten war. Nur das leuch-
tende Weiß von Tarazas Sitzgelegenheit hob sie vom 
Hintergrund ab. Die abgerundeten Fenster des Zimmers
blickten nach Osten. Dahinter breitete sich ein Garten
mit einem Rasen aus, und den Hintergrund bildeten die
weit entfernten, schneebedeckten Gipfel der Berge der
Domstiftwelt.

Ohne aufzuschauen sagte Taraza: »Ich habe mich ge-
freut, als ihr, Lucilla und du, zusagtet. Es erleichtert mir
meine Aufgabe sehr.«

»Ich hätte diese Lucilla gerne kennengelernt«, sagte
Odrade und sah auf Tarazas Kopf hinab. Ihre Stimme
klang nach einem weichen Alt.

Taraza räusperte sich. »Dazu lag kein Grund vor. Lu-
cilla gehört zu unseren besten Instruktorinnen. Ihr habt
natürlich beide eine identische Liberalkonditionierung
erhalten, damit ihr auf alles vorbereitet seid.«

Es war etwas beinahe Beleidigendes in Tarazas beiläu-
figem Tonfall, und es war nur der Gewohnheit der langen
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Verbindung zu verdanken, daß Odrades plötzlicher Ver-
druß verschwand. Es war vor allem das Wort ›liberal‹,
wurde ihr klar. Nachkommen des Atreides rebellierten
sofort, wenn sie es hörten. Als wären ihre gespeicher-
ten weiblichen Erinnerungen gegenüber den unbewuß-
ten Annahmen und unerforschten Vorurteilen, die dieser
Begriff verdeckte, ausfallend geworden.

»Nur liberale Menschen denken wirklich. Nur liberal
denkende Menschen sind Geistesmenschen. Nur liberal
denkende Menschen verstehen die Bedürfnisse ihrer Ge-
fährten.«

Wieviel Gemeinheit lag in diesem Wort verborgen,
dachte Odrade. Wieviel geheime Ichbezogenheit, die da-
nach verlangte, sich über andere erhaben zu fühlen.

Odrade erinnerte sich daran, daß Taraza dieses Wort
trotz ihres beiläufig beleidigenden Tonfalls lediglich im
Sinne von ›aufgeschlossen‹ verwendet hatte. Lucillas All-
gemeinerziehung war sorgfältig der Odrades angepaßt
worden.

Taraza lehnte sich zurück. Sie nahm eine bequemere
Position ein, hielt jedoch den Blick auf die vor ihr lie-
gende Platte gerichtet. Das Licht aus den östlichen Fen-
stern fiel direkt auf ihr Gesicht und ließ unter Nase und
Kinn Schatten entstehen. Obwohl sie kleiner und nur
wenig älter war als Odrade, hatte auch Taraza sich einen
Großteil jener Schönheit bewahrt, die sie zu einer sehr
begehrten Partnerin schwieriger Herren machte. Ihr Ge-
sicht war ein langes Oval mit sanft geschwungenen Wan-
gen. Sie trug das schwarze Haar glatt nach hinten ge-
kämmt und hatte eine hohe Stirn. Tarazas Mund öffnete
sich, wenn sie redete, nur minimal: Sie war eine Meiste-
rin der kontrollierten Bewegung. Wer sie ansah, konzen-
trierte sich unweigerlich auf ihre Augen. Sie waren völ-
lig blau und erzeugten den Effekt, als trüge sie eine 
glatte Gesichtsmaske, die ihre wahren Gefühle vollstän-
dig verbarg.

Odrade durchschaute die gegenwärtige Pose der Mut-
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ter Oberin. Gleich würde sie vor sich hinmurmeln. Und
tatsächlich, wie auf ein Stichwort hin, fing Taraza da-
mit an.

Während die Mutter Oberin mit äußerster Sorgfalt 
Odrades Biografie verfolgte, dachte sie nach. Viele Dinge
beschäftigten ihre Aufmerksamkeit.

Für Odrade war dies ein beruhigender Gedanke. Ta-
raza glaubte nicht, daß es so etwas wie eine wohlwol-
lende Macht gab, die die Menschheit beschützte. Die
Missionaria Protectiva und die Absichten der Schwe-
sternschaft standen in Tarazas Universum für alles.
Alles was diesen Absichten diente, sogar die Machen-
schaften des längst toten Tyrannen, konnte man gut-
heißen. Alles andere war böse. Fremde Einflüsse, die
die Diaspora hervorgerufen hatte – besonders die nun
zurückkehrenden Abkömmlinge, die sich ›Geehrte Ma-
tres‹ nannten –, machten sie mißtrauisch. Tarazas Leute,
selbst jene Ehrwürdigen Mütter, die im Rat gegen sie
opponierten, stellten die letzten Ressourcen der Bene
Gesserit dar. Sie waren die einzigen, denen man ver-
trauen konnte.

Ohne aufzuschauen sagte Taraza: »Weißt du, wenn
man die Jahrtausende, die dem Tyrannen vorangingen,
mit denen nach seinem Tod vergleicht, ist der Rückgang
größerer Konflikte phänomenal. Seit den Zeiten des Ty-
rannen ist die Zahl derartiger Auseinandersetzungen auf
weniger als zwei Prozent zurückgegangen.«

»Soweit wir wissen«, sagte Odrade.
Tarazas Blick fuhr hoch, dann senkte er sich wieder.

»Was?«
»Wir haben keine Möglichkeit, herauszufinden, wie

viele Kriege außerhalb unseres Gesichtskreises geführt
worden sind. Gibt es eine Statistik, die die Leute in der
Diaspora betrifft?«

»Natürlich nicht!«
»Du sagst damit, daß Leto uns gezähmt hat«, sagte 

Odrade.
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»Wenn du es auf diese Weise ausdrücken willst?« Ta-
raza versah eine auf der Platte vorbeilaufende Informa-
tion mit einer Markierung.

»Haben wir das nicht teilweise unserem geliebten Ba-
shar Miles Teg zu verdanken?« fragte Odrade. »Oder sei-
nen talentierten Vorgängern?«

»Wir wählen diese Leute aus«, sagte Taraza.
»Ich vermag die Relevanz dieser martialischen Diskus-

sion nicht zu erkennen«, sagte Odrade. »Was hat das mit
unserem gegenwärtigen Problem zu tun?«

»Es gibt Leute, die glauben, es könnte ganz plötzlich
knallen und wir würden uns in Zeiten wiederfinden, wie
sie vor dem Tyrannen geherrscht haben.«

»Oh?« Odrade schürzte die Lippen.
»Verschiedene Gruppen unserer zurückkehrenden Ver-

lorenen verkaufen Waffen an jeden, der welche kaufen
will oder kann.«

»Zum Beispiel?« fragte Odrade.
»Gammu wird mit schweren Waffen vollgestopft. Wir

haben so gut wie keinen Zweifel daran, daß die Tleilaxu
die allerschlimmsten in ihren Arsenalen bunkern.«

Taraza lehnte sich zurück und rieb sich die Schläfen.
Sie sprach mit leiser, beinahe schläfriger Stimme. »Wir
sind der Meinung, daß wir Entscheidungen von größ-
ter Wichtigkeit und nach den allerhöchsten Prinzipien
treffen.«

Auch dies hatte Odrade schon gesehen. Sie sagte: »Be-
zweifelt die Mutter Oberin die Korrektheit der Bene Ges-
serit?«

»Zweifeln? O nein. Aber ich spüre Frustration. Wir ar-
beiten das ganze Leben lang für diese äußerst hehren
Ziele, und am Ende, was stellen wir da fest? Wir finden
heraus, daß viele der Dinge, denen wir unser Leben ge-
widmet haben, auf banalen Entscheidungen beruhen.
Verfolgt man sie zurück, entspringen sie dem Bedürfnis
nach Komfort oder persönlicher Bequemlichkeit und ha-
ben mit unseren hohen Idealen überhaupt nichts zu tun.
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In Wirklichkeit ging es um irgendein weltliches Arbeits-
übereinkommen, das die Bedürfnisse jener befriedigte,
die Entscheidungen treffen konnten.«

»Ich habe gehört, du nennst dies politische Notwen-
digkeiten«, sagte Odrade.

Während Taraza ihre Aufmerksamkeit wieder der vor
ihr liegenden Platte widmete, hielt sie ihre Stimme unter
kühler Kontrolle. »Wenn wir unsere Urteile institutionali-
sieren, ist das der beste Weg, die Bene Gesserit auszu-
schalten.«

»Du wirst in meiner Biografie keine banalen Entschei-
dungen finden«, sagte Odrade.

»Ich suche nach den Gründen der Schwäche, nach
Mängeln.«

»Auch die wirst du nicht finden.«
Taraza unterdrückte ein Lächeln. Sie erkannte in die-

ser egozentrischen Bemerkung eine Absicht: Es war Od-
rades Art, die Mutter Oberin festzunageln. Odrade ver-
stand es äußerst geschickt, die Ungeduldige zu spielen,
während sie in Wirklichkeit gelassen in einem zeitlosen
Strom der Geduld trieb.

Da Taraza ihren Köder nicht schluckte, nahm Odrade
erneut ihre lässige Warteposition ein. Sie atmete ruhig
und bereitete sich geistig auf alles vor. Geduld durch-
strömte sie, ohne daß sie daran denken mußte. Die
Schwesternschaft hatte sie vor langer Zeit gelehrt, wie
man Vergangenheit und Gegenwart in simultane Ströme
teilt. Während sie ihre unmittelbare Umgebung musterte,
konnte sie Einzelheiten ihrer Vergangenheit aufgreifen
und sie durchleben, als spielten sie sich auf einem Bild-
schirm der Gegenwart ab.

Gedächtnisarbeit, dachte Odrade. Notwendige Dinge
hervorheben und in Ruhe beiseite legen. Entfernen der
Barrieren. Wenn alles andere seinen Reiz verlor, hatte sie
immer noch ihre verwirrende Kindheit.

Es hatte einst eine Zeit gegeben, in der Odrade gelebt
hatte wie die meisten Kinder. In einem Haus, zusammen
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mit einem Mann und einer Frau, die – falls sie nicht ihre
leiblichen Eltern gewesen waren – als Eltern fungiert hat-
ten. Alle Kinder, die sie damals gekannt hatte, hatten 
in ähnlichen Situationen gelebt. Sie hatten Papas und
Mamas gehabt. Papa arbeitete nur manchmal außer
Haus. Manchmal ging nur Mama fort, um eine Tätigkeit
auszuüben. In Odrades Fall blieb die Frau zu Hause, und
es gab kein Kindermädchen, das während der Arbeitszeit
das Kind hütete. Viel später hatte Odrade erfahren, daß
ihre Geburtsmutter eine beträchtliche Geldsumme ausge-
geben hatte, um das kleine Mädchen aus dem Blickfeld
der Welt zu entfernen.

»Sie hat dich bei uns versteckt, weil sie dich liebt«, er-
klärte die Frau, als Odrade alt genug war, um zu verste-
hen. »Deswegen darfst du auch nie verraten, daß wir
nicht deine richtigen Eltern sind.«

Die Liebe hatte nichts damit zu tun, hatte Odrade spä-
ter erfahren. Ehrwürdige Mütter handelten nicht aus
solch weltlichen Motiven. Und Odrades Mutter war eine
Schwester der Bene Gesserit gewesen.

All dies hatte man Odrade aufgrund des ursprüng-
lichen Plans offenbart. Ihr Name: Odrade. Darwi hatte
man sie stets genannt, wenn man sich nicht über sie är-
gerte oder zärtlich zu ihr sein wollte. Ihre Spielgefährten
hatten sie natürlich Dar genannt.

Nicht alles schien jedoch nach dem ursprünglichen
Plan zu verlaufen. Odrade erinnerte sich an ein schmales
Bett in einem Zimmer, dessen pastellblaue Wände mit
Tiergemälden und Märchenlandschaften geschmückt wa-
ren. Weiße Vorhänge flatterten während sanfter Früh-
lings- und Sommerbrisen an den Fenstern. Odrade er-
innerte sich, daß sie auf dem schmalen Bett herumge-
sprungen war. Ein herrliches, wunderbares Spiel: auf
und nieder, auf und nieder. Sie hatte viel gelacht. Dann
hatten sie mitten im Sprung ein paar Arme aufgefangen
und an sich gezogen. Die Arme eines Mannes mit run-
dem Gesicht und einem kleinen Schnauzbart, der sie

28

Die Ketzer des Wüstenplaneten – 9. Auflage  26.10.2011  8:27 Uhr  Seite 28



dermaßen kitzelte, daß sie lachen mußte. Das Bett rum-
ste gegen die Wand, wenn sie sprang, und die Wand trug
Anzeichen dieser Behandlung.

Odrade gab sich augenblicklich ganz dieser Erinne-
rung hin. Sie zögerte, sie in den Born der Vernunft mit
einzubeziehen. Spuren an der Wand. Anzeichen von Ge-
lächter und Freude. Wie klein sie doch waren, und doch
zeigten sie so viel.

Komisch, aber sie hatte in letzter Zeit öfter an Papa ge-
dacht. Nicht alle ihre Erinnerungen waren glücklich. Es
hatte Zeiten gegeben, in denen er traurig-wütend gewe-
sen war; Zeiten, in denen er zu Mama gesagt hatte, sie
solle sich nicht ›zu sehr engagieren‹. Er hatte ein Gesicht,
das viele Frustrationen widerspiegelte. Seine Stimme
klang wie ein Bellen, wenn er in dieser wütenden Stim-
mung war. Mama bewegte sich dann vorsichtig, und ihre
Augen waren voller Sorge. Odrade spürte die Sorge und
die Angst, und dann mochte sie den Mann nicht mehr.
Die Frau wußte am besten, wie man mit ihm umging. Sie
küßte ihn in den Nacken, streichelte seine Wange und
flüsterte ihm etwas ins Ohr.

Diese uralten ›natürlichen‹ Gefühle hatten lange Zeit
eine Analytiker-Prokuratorin der Bene Gesserit beschäf-
tigt, die mit Odrade gearbeitet hatte, bevor sie sie aus-
probierten. Und selbst jetzt noch konnte sie sie aufgrei-
fen und beiseite legen. Sogar jetzt wußte Odrade, daß sie
noch nicht völlig verschwunden waren.

Als sie sah, mit welcher Aufmerksamkeit Taraza ihre
biografische Akte studierte, fragte sich Odrade, ob dies
der Mangel war, den die Mutter Oberin sah.

Sicher wissen sie schon jetzt, daß ich mit den Emotio-
nen der alten Zeiten umgehen kann.

Es war alles so lange her. Dennoch mußte sie sich ein-
gestehen, daß sie die Erinnerung an diesen Mann und
seine Frau noch immer in sich trug. Die Verbundenheit
war dermaßen stark, daß sie möglicherweise niemals
gänzlich verblich. Besonders die Erinnerung an Mama.
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Die Ehrwürdige Mutter in extremis, die Odrade gebo-
ren hatte, hatte sie auf Gammu an einem Ort versteckt
gehalten – aus Gründen, die sie nun ziemlich gut ver-
stand. Odrade nahm es ihr nicht übel. Es war für ihr bei-
derseitiges Überleben notwendig gewesen. Die Probleme
waren erst aus der Tatsache erwachsen, daß ihre Zieh-
mutter Odrade etwas gegeben hatte, das die meisten
Mütter ihren Kindern geben – das, was der Schwestern-
schaft mißfiel: Liebe.

Als die Ehrwürdigen Mütter gekommen waren, hatte
die Ziehmutter sich nicht gegen die Wegnahme ihres Kin-
des gewehrt. Es waren zwei Ehrwürdige Mütter gewe-
sen – und mit ihnen war ein Kontingent männlicher und
weiblicher Prokuratoren erschienen. Hinterher hatte es
lange Zeit gedauert, bis Odrade die Bedeutung dieses 
beklemmenden Augenblicks verstand. Die Frau hatte in
ihrem tiefsten Herzen stets gewußt, daß irgendwann der
Tag des Abschieds kommen würde. Es war nur eine
Frage der Zeit. Aber dennoch: als aus den Tagen Jahre
geworden waren – beinahe sechs Standardjahre –, hatte
die Frau zu hoffen gewagt.

Und dann waren die Ehrwürdigen Mütter mit ihren
stämmigen Helfern erschienen. Sie hatten lediglich ge-
wartet, bis alles sicher war, bis sie Gewißheit hatten,
daß kein Jäger wußte, wer dieses Kind war: Ein von 
den Bene Gesserit geplanter Atreides-Sprößling. Odrade
hatte gesehen, wie man ihrer Ziehmutter einen großen
Geldbetrag übergab. Die Frau warf das Geld auf den
Boden. Dennoch erhob sich keine Stimme, die Einhalt
gebot. Die anwesenden Erwachsenen wußten, wer die
Macht hatte.

Als Odrade diese komprimierten Gefühle in sich auf-
steigen ließ, sah sie die Frau immer noch: Sie schleppte
sich zu einem Lehnstuhl am Fenster zur Straße, kauerte
sich zusammen und schaukelte vor und zurück, vor und
zurück. Sie gab nicht einen Ton von sich.

Die Ehrwürdigen Mütter setzten die Kraft der Stimme,
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ihre beachtlichen Manipulationstalente, den Rauch betäu-
bender Kräuter und ihre übermächtige Erscheinung ein,
um Odrade in das wartende Bodenfahrzeug zu locken.

»Es ist ja nur für eine Weile. Deine richtige Mutter hat
uns geschickt.«

Odrade durchschaute zwar ihre Lügen, aber schließ-
lich siegte ihre Neugier. Meine richtige Mutter!

Ihr letzter Blick auf die Frau, die der einzige ihr 
bekannte weibliche Elternteil gewesen war, hatte eine 
Gestalt getroffen, die am Fenster gesessen hatte und
vor- und zurückschaukelte. Ihr Gesicht hatte elend ge-
wirkt, und sie hatte die Arme um die Schultern ge-
schlungen.

Später, als Odrade davon gesprochen hatte, zu ihr zu-
rückzukehren, gehörte diese Erinnerungsvision bereits
zu einer Grundsatzlektion der Bene Gesserit.

»Liebe führt ins Elend. Liebe ist eine uralte Kraft, die
zwar früher zweckdienlich war, heute jedoch für das
Überleben der Spezies keine Bedeutung mehr hat. Erin-
nere dich an den Fehler dieser Frau, ihren Schmerz.«

Bis ins Alter einer Halbwüchsigen hinein bemühte Od-
rade sich, mit Tagträumen darüber hinwegzukommen.
Sie würde wirklich zurückkehren, wenn sie erst einmal
eine vollwertige Ehrwürdige Mutter war. Sie würde 
zurückkehren und diese liebenswerte Frau finden. Sie
würde sie finden, obwohl sie außer ›Mama‹ und ›Sibia‹
keinen Namen hatte. Odrade erinnerte sich an das La-
chen erwachsener Freunde, die die Frau ›Sibia‹ genannt
hatten.

Mama Sibia.
Die Schwestern hatten jedoch von ihren Tagträume-

reien erfahren und nach deren Quellen gesucht. Auch
dies hatte man in eine Lektion aufgenommen.

»Tagträumereien sind das erste Erwachen dessen, was
wir ›Simulfluß‹ nennen. Es ist ein grundsätzliches Werk-
zeug rationalen Denkens. Damit kann man den Geist
zum besseren Denken bewegen.«
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Simulfluß.
Odrade konzentrierte sich auf Taraza, die hinter dem

Tisch ihres Morgenraums saß. Kindheitstraumata muß-
ten sorgfältig in eine rekonstruierte Erinnerung einge-
pflanzt werden. All dies hatte sich fern von hier abge-
spielt; auf Gammu, dem Planeten, den das Volk von Dan
nach den Zeiten des Hungers und der Diaspora wieder
aufgebaut hatte. Das Volk von Dan – Caladan hatte der
Planet einst geheißen. Odrade konzentrierte sich auf die
Vernunft und nahm die Pose der Weitergehenden Erinne-
rungen ein, die während der Gewürzagonie, als sie wirk-
lich eine vollwertige Ehrwürdige Mutter geworden war,
durch ihren Geist geflossen waren.

Simulfluß… der Bewußtseinsfilter… Weitergehende Er-
innerungen.

Welch mächtige Werkzeuge die Schwesternschaft 
ihr gegeben hatte. Welch gefährliche Werkzeuge. Sämt-
liche anderen Existenzen befanden sich nur knapp hin-
ter dem Vorhang der Wahrnehmung. Werkzeuge zum
Überleben, nicht dafür, um beiläufige Neugier zu be-
friedigen.

Während sie aus den Informationen übersetzte, die
vor ihren Augen vorbeizogen, sagte Taraza: »Du gräbst
zu oft in deinen Weitergehenden Erinnerungen. Da-
mit legst du Energien brach, die du besser bereithalten
solltest.«

Die völlig blauen Augen der Mutter Oberin sahen 
Odrade von unten her durchdringend an. »Manchmal
bewegst du dich an den Grenzen der fleischlichen 
Toleranz. Dies könnte zu deinem vorzeitigen Ableben
führen.«

»Ich bin vorsichtig mit dem Gewürz, Mutter.«
»Das solltest du auch sein! Ein Leib kann nur eine be-

stimmte Menge an Melange vertragen, und auch nur eine
bestimmte Menge des Herumstreifens in der Vergangen-
heit!«

»Hast du meinen Mangel gefunden?« fragte Odrade.
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»Gammu!« Ein Wort, aber es enthielt einen komplet-
ten Vortrag.

Odrade wußte es. Das unvermeidliche Trauma der
verlorenen Jahre auf Gammu. Sie waren eine Konfu-
sion, die ausradiert und rational akzeptabel gemacht
werden mußte.

»Aber man hat mich nach Rakis entsandt«, sagte Od-
rade.

»Sieh zu, daß du die Aphorismen der Mäßigung nicht
vergißt! Und vergiß nicht, wer du bist!«

Taraza beugte sich erneut über die Platte.
Ich bin Odrade, dachte Odrade.
In den Schulen der Bene Gesserit, wo Vornamen

dazu neigten, in Vergessenheit zu geraten, wurde man
beim Nachnamen aufgerufen. Freunde und Bekannte
griffen die Gewohnheit auf. Man lernte früh, daß die
Verwendung von privaten Geheim- oder Kosenamen ein
uraltes Hilfsmittel war, jemanden mit Zuneigung zu be-
tören.

Taraza, die drei Klassen über Odrade stand, war ange-
wiesen worden, ›das jüngere Mädchen zu erziehen‹, eine
bewußte Verbindung wachsamer Lehrer.

›Zu erziehen‹ bedeutete ein bestimmtes Maß an Herr-
schaft über die Jüngere, umfaßte jedoch auch Grund-
sätze, die besser jemand lehrte, der ihr gleichgestellt war.
Taraza, die Zugang zu den Akten ihres Lehrlings hatte,
nannte sie ›Dar‹. Odrade reagierte darauf, indem sie Ta-
raza ›Tar‹ nannte. Die beiden Namen klebten irgendwie
aneinander – Dar und Tar. Selbst jene Ehrwürdigen Müt-
ter, die sie gehört und behalten hatten, verwechselten sie
dann und wann – und sei es nur zum Spaß.

Odrade, die jetzt zu Taraza hinuntersah, sagte: »Dar
und Tar.«

Ein Lächeln zuckte in Tarazas Mundwinkeln.
»Was steht in meiner Akte, das du nicht schon mehr-

mals gelesen hast?« fragte Odrade.
Taraza setzte sich aufrecht hin und wartete darauf,
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daß ihr Sitz sich der neuen Position anpaßte. Dann legte
sie die Hände auf die Tischplatte und sah zu ihr auf.

Soviel jünger ist sie ja nun nicht, dachte sie.
Dennoch hatte Taraza seit ihrer Schulzeit in Odrade

stets eine Angehörige einer anderen Generation gesehen,
die eine Kluft aufwarf, die keine Zahl von Jahren würde
schließen können.

»Fang bitte am Anfang an, Dar!« sagte Taraza.
»Dieses Projekt hat seinen Anfang längst hinter sich«,

sagte Odrade.
»Aber dein Anteil daran beginnt erst jetzt. Und wir

steigen nun in einen Anfang ein, den niemand zuvor
auch nur versucht hat.«

»Werde ich nun den Gesamtplan bezüglich dieses Ghola
erfahren?«

»Nein.«
Das war es. Die ganze Offensichtlichkeit einer Aus-

einandersetzung auf höchster Ebene und das ›Bedürf-
nis, etwas zu wissen‹, wurden mit einem einzigen Wort
vom Tisch gefegt. Aber Odrade verstand. Es gab eine 
organisationsinterne Regel, die seit Jahrtausenden be-
stand und nur minimale Veränderungen erfahren hatte.
Das ursprüngliche Domstift der Bene Gesserit hatte 
sie festgelegt. Die einzelnen Abteilungen der Schwe-
sternschaft waren von vertikalen und horizontalen 
Barrieren hart voneinander abgeschnitten und in iso-
lierte Gruppen aufgeteilt, deren Fäden ausschließlich
hier, auf allerhöchster Ebene zusammenliefen. Man
ging seiner Pflicht (was nur ein anderes Wort für ›vor-
geschriebene Rolle‹ war) lediglich innerhalb abgeteilter
Zellen nach. Aktive Teilnehmer innerhalb einer Zelle
kannten ihre Altersgenossen, die anderen Zellen an-
gehörten, nicht.

Aber ich weiß, daß die Ehrwürdige Mutter Lucilla einer
Parallelzelle angehört, dachte Odrade. Es ist die logische
Antwort.

Sie erkannte die Notwendigkeit. Es handelte sich um
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eine uralte Struktur, die man revolutionären Geheimge-
sellschaften abgeschaut hatte. Die Bene Gesserit hatten
sich stets für permanente Revolutionäre gehalten. Ihre
revolutionären Bestrebungen waren lediglich während
der Herrschaft des Tyrannen Leto II. etwas eingedämmt
worden.

Eingedämmt, aber nicht abgelenkt oder unterdrückt,
machte Odrade sich klar.

»Sag mir«, warf Taraza ein, »ob du in dem, was du zu
tun hast, irgendeine direkte Bedrohung der Schwestern-
schaft erkennen kannst.«

Dies war eine Frage, die für Taraza charakteristisch
war, und Odrade hatte gelernt, Fragen dieser Art ohne zu
überlegen und aus reinem Instinkt heraus zu beantwor-
ten, den sie dann in Worte faßte. Rasch sagte sie: »Soll-
ten wir handlungsunfähig sein, käme es schlimm.«

»Wir wissen, daß uns Gefahr drohen könnte«, sagte
Taraza. Sie sprach mit trockener, leiser Stimme. Sie er-
weckte dieses besondere Talent Odrades nicht sonder-
lich gern. Die jüngere Frau hatte einen wahrsagerischen
Instinkt, um Bedrohungen der Schwesternschaft aufzu-
spüren. Natürlich war dafür der wilde Einfluß ihrer ge-
netischen Linie verantwortlich – die Atreides mit ihren
gefährlichen Talenten. Auf Odrades Zuchtunterlagen be-
fand sich eine spezielle Markierung: ›Sorgfältige Unter-
suchung aller Nachkommen.‹ Zwei ihrer Nachkommen
hatte man stillschweigend vom Leben zum Tode be-
fördert.

Ich hätte ihr Talent jetzt nicht hervorrufen sollen, nicht
einmal für kurze Zeit, dachte Taraza. Aber manchmal
war die Versuchung eben groß.

Taraza versiegelte den Projektor in ihrer Tischplatte
und blickte auf die glatte Oberfläche, während sie wei-
tersprach. »Selbst wenn du einen perfekten Herrn fin-
dest, darfst du, während du von uns fort bist, kein Zucht-
programm durchführen.«

»Der Fehler meiner natürlichen Mutter«, sagte Odrade.
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»Es war der Fehler deiner natürlichen Mutter, daß sie
erkannt wurde, während sie ein Zuchtprogramm durch-
führte.«

Odrade hatte davon schon gehört. Es war etwas an der
Atreides-Linie, das die sorgfältigste Überwachung der
Zuchtfrauen erforderlich machte. Natürlich, das unkon-
trollierbare Talent. Sie wußte davon; es war eine geneti-
sche Kraft, die den Kwisatz Haderach und den Tyran-
nen hervorgebracht hatte. Was jedoch suchten die Zucht-
frauen jetzt? War ihre Methode größtenteils negativ?
Keine gefährlichen Geburten mehr! Sie hatte ihre Babies,
nachdem sie zur Welt gekommen waren, nie mehr gese-
hen, und das war für die Schwesternschaft nichts Beson-
deres. Ebenso hatte sie nie die Aufzeichnungen ihrer per-
sönlichen genetischen Akte zu Gesicht bekommen. Auch
hier operierte die Schwesternschaft mit vorsichtiger Ge-
waltenteilung.

Und früher die Verbote, mich mit meinen Weitergehen-
den Erinnerungen zu befassen!

Sie hatte die leeren Stellen in ihren Erinnerungen 
gefunden und geöffnet. Es war möglich, daß lediglich 
Taraza und vielleicht zwei weitere Ratsmitglieder (sehr
wahrscheinlich Bellonda und eine andere ältere Ehrwür-
dige Mutter) weitreichenden Zugang zu Zuchtunterlagen
dieser Art hatten.

Hatten Taraza und die anderen wirklich geschworen,
sie würden eher sterben, als diese Informationen einem
Außenstehenden zugänglich machen? Immerhin gab es
ein ausgeklügeltes Nachfolgesystem für den Fall, daß
eine Ehrwürdige Mutter, die eine Schlüsselstellung ein-
nahm, starb, während sie von ihren Schwestern getrennt
und nicht in der Lage war, die Leben, die sie einschloß,
weiterzugeben. Man hatte dieses Ritual während der Ty-
rannenherrschaft sehr oft aufgeführt. Eine schreckliche
Periode! Man hatte gewußt, daß die revolutionären Zel-
len der Schwesternschaft für ihn durchsichtig gewesen
waren. Ungeheuer! Sie wußte, daß ihre Schwestern sich
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nie darüber hatten hinwegtäuschen lassen, daß Leto II.
die Bene Gesserit nur deswegen nicht vernichtete, weil er
seiner Großmutter, Lady Jessica, eine tiefsitzende Loya-
lität entgegenbrachte.

Bist du da, Jessica?
Odrade spürte, wie sich tief in ihr etwas rührte. Das

Versagen einer Ehrwürdigen Mutter. »Sie hat es zugelas-
sen, daß sie sich verliebte!« Eine solche Geringfügig-
keit! – aber wie groß waren die Konsequenzen gewesen.
Dreitausendfünfhundertjährige Tyrannei!

Der Goldene Pfad. Unendlich? Was war mit den verlo-
renen Megatrillionen, die die Diaspora gefordert hatte?
Welche Bedrohung repräsentierten jene Verlorenen, die
nun zurückkamen?

Als hätte sie Odrades Gedanken gelesen, was sie
manchmal zu tun schien, sagte Taraza: »Die Verstreuten
sind dort draußen… und sie warten nur darauf, daß sie
zuschlagen können.«

Odrade hatte die Meinungen gehört: einerseits sprach
man von einer drohenden Gefahr, andererseits von etwas
äußerst Attraktivem. Und es gab so viele Unbekannte, 
die einen blendeten. Und die Schwesternschaft mit ihren
Fähigkeiten, hervorgerufen seit Jahrtausenden von der
Melange – welche Möglichkeiten standen ihnen nicht
offen bei einem solch verfügbaren Strom an Menschen?
Man brauchte nur an die unzähligen Gene dort draußen
zu denken! An die potentiellen Talente, die frei in Uni-
versen dahintrieben und möglicherweise für immer ver-
lorengingen!

»Es ist das Nichtwissen, das die größten aller Schrek-
ken heraufbeschwört«, sagte Odrade.

»Und die größten Ambitionen«, sagte Taraza.
»Dann gehe ich also nach Rakis?«
»Sehr bald. Ich glaube, du wirst deiner Aufgabe ge-

recht werden.«
»Sonst hättest du sie mir nicht anvertraut.«
Es war der alte Wortwechsel zwischen ihnen, und er
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hatte schon in ihrer Schulzeit angefangen. Taraza machte
sich jedoch klar, daß sie nicht bewußt in ihn eingetreten
war. Zu viele Erinnerungen ketteten sie und Odrade an-
einander: Dar und Tar. Sie mußte aufpassen!

»Vergiß nicht, wem deine Loyalität gehört!« sagte 
Taraza.

38

Die Ketzer des Wüstenplaneten – 9. Auflage  26.10.2011  8:27 Uhr  Seite 38



3

Die Existenz von Nicht-Schiffen wirft die Möglich-
keit auf, ganze Planeten zu vernichten, ohne daß
es zu Vergeltungsmaßnahmen kommt. Ein gro-
ßer Körper – ein Asteroid oder etwas Ähnliches –
kann gegen einen Planeten gelenkt werden. Man
kann auch das Volk mit sexueller Subversion ge-
geneinander aufbringen und es dann bewaffnen,
damit es sich selbst vernichtet. Die Geehrten Ma-
tres scheinen der letzteren Verfahrensweise den
Vorzug zu geben.

Analyse der Bene Gesserit

Von seiner Position im Hofgarten aus – und selbst wenn
er nicht diesen Eindruck erweckte – hielt Duncan Idaho
seine Aufmerksamkeit auf die beiden Beobachterinnen
über sich gerichtet. Da war natürlich noch Patrin, aber
Patrin zählte nicht. Es waren die Ehrwürdigen Mütter,
denen seine Wachsamkeit galt. Als er Lucilla sah, dachte
er: Das ist die neue. Der Gedanke erfüllte ihn mit plötzli-
cher Erregung, die er in einer erneuten Übung abbaute.
Er brachte die ersten drei Übungen des Trainingsspiels
hinter sich, die Miles Teg ihm befohlen hatte, ohne groß
darüber nachzudenken, daß Patrin darüber Bericht er-
statten würde, wie gut er sie konnte. Duncan mochte Teg
und den alten Patrin, und er spürte, daß sie ihm die glei-
chen Gefühle entgegenbrachten. Die neue Ehrwürdige
Mutter jedoch – ihre Anwesenheit deutete auf interes-
sante Veränderungen hin. Zum Beispiel war sie jünger
als die anderen. Außerdem machte sie keinerlei Anstal-
ten, die Augen zu verdecken, die den ersten Hinweis dar-
auf gaben, daß sie zu den Bene Gesserit gehörte. Als er
Schwangyu zum ersten Mal begegnet war, hatte er sich
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mit Augen konfrontiert gesehen, die hinter Kontaktlinsen
verborgen waren und den Eindruck der Pupillen eines
Nichtsüchtigen erweckten. Es war das Weiße in ihnen
sichtbar gewesen. Er hatte gehört, wie eine Festungshel-
ferin gesagt hatte, Schwangyus Linsen korrigierten eben-
so »eine astigmatische Schwäche, die man in ihrer gene-
tischen Linie akzeptiert hat, weil sie andere sie qualifi-
zierende Fähigkeiten aufweist, die sie ihrer Nachkom-
menschaft weitervererbt«.

Damals war der größte Teil dieser Bemerkung für Dun-
can unverständlich gewesen, aber er hatte sich in der 
Festungsbibliothek umgesehen, wo es enzyklopädische
Speicher gab, die zwar sowohl in ihrem Umfang als auch
inhaltlich limitiert waren, aber wenigstens einige Infor-
mationen lieferten. Schwangyu hatte höchstpersönlich
all seine Fragen zu diesem Thema abgeschmettert, aber
das anschließende Verhalten seiner Lehrer hatte ihm ge-
sagt, daß sie deswegen wütend gewesen war. Typischer-
weise hatte sie ihre Wut wieder einmal an anderen aus-
gelassen. Was ihr wirklich mißfiel, vermutete er, war sein
Verlangen, zu erfahren, ob sie seine Mutter war.

Duncan wußte mittlerweile seit längerem, daß er
etwas Besonderes war. Es gab Bereiche in diesem weit-
läufigen Verbund der Bene Gesserit-Festung, die er nicht
betreten durfte. Er hatte seine eigenen Möglichkeiten
entwickelt, derartigen Verboten auszuweichen, und er
hatte des öfteren durch schmutzige Scheiben und offene
Fenster geschaut und die Wachen und freien Plätze ge-
sehen, die von strategisch postierten MG-Nestern aus mit
Flankenfeuer bedeckt werden konnten. Miles Teg hatte
ihn höchstpersönlich in die Wichtigkeit einer strategi-
schen Position eingewiesen.

Der Planet hieß jetzt Gammu. Früher hatte man ihn
unter dem Namen Giedi Primus gekannt, aber jemand
namens Gurney Halleck hatte dies geändert. Es war alles
alte Geschichte. Langweiliger Kram. Es war noch immer
ein schwacher Geruch bitteren Öls in der planetaren
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